
muss ja nicht fehlerhaften R�ckblick nach sich
ziehen.

Myers schließt mit einigen Reformvorschl�gen,
die seiner Meinung nach helfen kçnnten, einige der
im Buch beschriebenen Probleme zu lindern. Diese
sind jedoch nicht sehr konkret; letztendlich sind sie
ein Aufruf f�r klarere Maßst�be und mehr Trans-
parenz. Auch hier tendiert er dazu, den augen-
scheinlich Schw�cheren zu beg�nstigen, indem er
z. B. vorschl�gt: „[P]eer review has become an
agent for the defense of orthodoxy and a constraint
on creativity. A firm standard should be the degree
to which a researcher�s work threatens to disturb
conventional beliefs.“ (Aber h�tte die genaue Be-
folgung dieser Einstellung nicht bedeutende Fçr-
dermittel f�r Fleischmann und Pons gesichert?!)

Sollten Chemiker dieses Buch lesen? Viele
Berichte – haupts�chlich werden Begebenheiten
aus der Biomedizin geschildert – kçnnten neu f�r
sie sein, allerdings kçnnten die Themen etwas
breiter gef�chert sein. Myers zollt aber der Chemie
zumindest den geb�hrenden Respekt, indem er
feststellt: „[A]ll biological processes are chemically
based and mediated, and thus progress in medicine
often awaits progress in chemistry.“ Dieses Buch ist
zweifellos sehr unterhaltsam, wobei die Schaden-
freude einen großen Teil der Lesefreude ausmacht.
Ich bezweifle jedoch, dass viele Leser dieser Zeit-
schrift neue Eindr�cke von dem „Unternehmen
Wissenschaft“ gewinnen oder der folgenden Be-
hauptung des Autors zustimmen werden: „A great
secret of science has been revealed regarding its
fundamentally ego-driven competitive nature.“
Denn f�r die meisten von uns ist das, wie ich hoffe,
wohl kaum ein Geheimnis.

Jay Labinger
California Institute of Technology, Pasadena (USA)

100 Jahre Kaiser-
Wilhelm-/Max-

Planck-Institut
f�r Chemie

(Otto-Hahn-Institut)

In die verdienstvollen Verçffentli-
chungen aus dem Archiv der Max-

Planck-Gesellschaft reiht sich der aus
Anlass des hundertsten Gr�ndungsjubil�ums

des Max-Planck-Instituts (MPI) f�r Chemie
herausgegebene Band 22 sinnvoll ein. Gemein-
sam mit den Herausgebern, die selbst mit
Berichten �ber die Radioaktivit�tsforschung am
Kaiser-Wilhelm-Institut (KWI) f�r Chemie sowie

zur Bedeutung massenspektrometrischer Unter-
suchungen f�r die aktuellen Projekte des MPI
maßgeblich zum Verst�ndnis dieser Phasen
beigetragen haben, gew�hren Publikationen re-
nommierter Naturwissenschaftler und Wissen-
schaftshistoriker �ber die Gr�ndungs- und
fr�hen Entwicklungsjahre des KWI f�r Chemie
(J. A. Johnson), zur biogeochemischen Forschung
(M. O. Andreae), zur Luft- und Kosmochemie
(R. Jaenicke und H. Palme) umfassende Ein-
blicke in die wissenschaftlichen Projekte und
bemerkenswerten Forschungserfolge am MPI f�r
Chemie. Hervorheben mçchte ich auch die
Ausf�hrungen des Chemie-Nobelpreistr�gers P.
Crutzen �ber die Auswirkungen menschlichen
Handelns auf das Klima; in einem Interview mit
einem der Herausgeber werden diese Gedanken
noch vertieft. Die Kurzbiographien der wissen-
schaftlichen Mitglieder, von denen viele als
herausragende Forscherpersçnlichkeiten zur
weltweit hohen Anerkennung des KWI/MPI f�r
Chemie beigetragen haben, machen den Leser
ebenso mit dem Alltagsleben am Institut ver-
traut wie die zahlreichen sorgf�ltig ausgew�hlten
Photos, die den anspruchsvollen Text begleiten.
Eine Chronik des KWI/MPI f�r Chemie und
eine Vielzahl von Fußnoten, erfreulicherweise
unmittelbar „vor Ort“, sowie ein Personen-
register vertiefen beim Leser das Verst�ndnis f�r
die Ausf�hrungen aller Autoren.

In seinem Geleitwort zum Buche macht J.
Renn, Direktor am MPI f�r Wissenschaftsge-
schichte, darauf aufmerksam, dass sich in einer
hundertj�hrigen Geschichte eines Forschungsinsti-
tuts die Frage nach der Kontinuit�t und Diskonti-
nuit�t ebenso stellt wie die nach der Persçnlichkeit
der Protagonisten und der Wechselbeziehung zwi-
schen Institut und gesellschaftlichem Umfeld. Das
ist umso zwingender, als im Vorfeld der Gr�ndung
des Instituts Adolf von Harnack in einer Denk-
schrift an Kaiser Wilhelm II. einerseits die huma-
nistischen Ideale Wilhelm von Humboldts und die
Freiz�gigkeit der Forschung angesprochen, ande-
rerseits jedoch darauf verwiesen hatte, dass die
Grçße des Kaiserreiches auf den Pfeilern von
Wehrkraft und Wissenschaft beruhe.[1] Einige Jahre
sp�ter, im Ersten Weltkrieg, sollte sich diese Aus-
sage durch den aktiven Beitrag des KWI an der
Kampfstoff-Forschung fatalerweise best�tigen. So
dr�ckt auch das Bild der altitalischen Gçttin des
Handwerks und der K�nste, der Minerva, die
sp�ter, in Anlehnung an die griechische Gçttin
Athena, zur Schutzpatronin der Wissenschaft und
des Krieges wurde, bereits im Eingangsbereich des
MPI f�r Chemie die urspr�ngliche Maxime des
KWI symbolisch aus; die wissenschaftlichen Mit-
glieder des Instituts tragen seit 1926 das Emblem
der Minerva als ihr Abzeichen.

100 Jahre Kaiser-Wilhelm-/
Max-Planck-Institut
f�r Chemie
(Otto-Hahn-Institut)
Facetten seiner Geschichte.
Herausgegeben von Horst
Kant und Carsten Reinhardt.
Reihe des Archivs der Max-
Planck-Gesellschaft, Berlin,
2012. 383 S., geb.—ISBN
978-3927579262
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In der Weimarer Republik, den K�nsten und
den Wissenschaften gleichermaßen aufgeschlossen,
wurde der Weg frei f�r eine friedliche Forschung,
wie sie sich in den sp�ter postulierten „Momenten
der Forschungsstrategie der Max-Planck-Gesell-
schaft: Subsidiarit�t, Interdisziplinarit�t und ein
umgedeutetes Harnack-Prinzip“ (S. 12) manifes-
tierte. Freilich gab es schon damals Aktivit�ten, die
diesen Prinzipien zuwiderliefen – so Forschungen
�ber effektive Eins�tze chemischer Kampfstoffe
und deren Abwehr; dar�ber hat F. Schmaltz aus-
f�hrlich berichtet.[2] Die Herausgeber gehen auf
dieses Werk ebenso wenig ein wie auf die vçllige
Vereinnahmung des KWI f�r Chemie durch das
Nazi-System, die bei H. Kahlert[3] und U. Deich-
mann[4] ausf�hrlich beschrieben ist. Eine st�rkere
Beachtung der genannten und mancher anderer
Arbeiten[5, 6] w�rde deutlicher machen, warum
nicht wenige Chemiker des KWI f�r Chemie (und
Physikalische Chemie) im Lichte von Ovids „Ver-
wandlungen“ [7] gesehen und bewertet werden
m�ssen, auch und gerade mit dem Abstand zur
heutigen Zeit: „Das Bessere seh� ich und lob� ich,
Schlechterem folg� ich jedoch …“. Leider sind diese
Aspekte in den von J. A. Johnson und H. Kant
verfassten Kapiteln 2 und 3 nur ungen�gend be-
r�cksichtigt.

Mit der Neugr�ndung der Max-Planck-Gesell-
schaft zur Fçrderung der Wissenschaften Ende der
1940er Jahre beginnt auch f�r das Max-Planck-In-
stitut f�r Chemie, Nachfolger des KWI, eine �ra
langfristig konzipierter anspruchsvoller For-
schungsvorhaben. Sehr eindrucksvoll stellt M. O.
Andreae die biogeochemischen Projekte am Insti-
tut vor, wobei die im deutschsprachigen Raum
noch zu wenig bekannten bahnbrechenden Arbei-
ten des russischen Gelehrten Vladimir Ivanovič
Vernadskii (1863–1945) geb�hrend gew�rdigt
werden. Dieser erweiterte und vertiefte die Be-
griffe „Biosph�re“ und „Biogeosph�re“, indem er
postulierte:[8] „Die Menschheit, betrachtet man sie
als Ganzes, w�chst zu einer m�chtigen geologischen
Kraft. Und durch sie, durch ihre Vernunft und ihre
schçpferische Arbeit, bleibt die Frage �ber die
Umgestaltung der Biosph�re im Interesse einer frei
denkenden Menschheit ein einheitliches Ziel.
Diesen neuen Zustand der Biosph�re, dem wir uns
unmerklich n�hern, nennen wir ,Noosph�re�.“

Die Forschungen auf diesem immer st�rker in
den Blickpunkt der Weltçffentlichkeit r�ckenden
Gebiet beeindrucken ebenso wie die von Paul Josef

Crutzen (Chemie-Nobelpreis 1985) initiierten Un-
tersuchungen zu den Themen „Climate, Atmos-
pheric Chemistry and Biogenic Processes in the
Anthropocene“ (S. 241). Dass auch andere bedeu-
tende Wissenschaftlerpersçnlichkeiten wie Fried-
rich Adolf Paneth (1887–1958), Otto Hahn (1879–
1968) oder Josef Mattauch (1895–1976) maßgeblich
zur Meisterung der anspruchsvollen Forschungs-
projekte beigetragen und gleichzeitig die Grund-
lage f�r eine Weiterf�hrung der zahlreichen wis-
senschaftlichen Aufgaben durch j�ngere Genera-
tionen geschaffen haben, wird im Buch eindrucks-
voll geschildert. Nicht nur am Rande sei erw�hnt,
dass das Arbeitsgebiet der Massenspektrometrie
eine der wichtigsten, wenn nicht die wichtigste ex-
perimentelle Methode am KWI und am MPI f�r
Chemie war und ist.

Der historisch interessierte Leser wird nicht nur
die vorliegende Studien mit Gewinn zur Kenntnis
nehmen, er wird auch darauf vertrauen, dass das
von den Herausgebern angek�ndigte „Projekt zur
Erarbeitung einer umfassenden Geschichte des
Instituts“ (S. 12) recht bald Realit�t wird.

Klaus Mçckel
M�hlhausen (Th�ringen)
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